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Ihnen muss man nicht sagen,
dass im Oktober der Sonntag der
Weltmission oder der Weltkirche
ist. Sie wissen das, weil Sie sich
am Leben der weltweiten Kirche
interessieren. In dieser Ausgabe
lernen Sie einige unserer Mit-
brüder und ihre Arbeit ein wenig
kennen. Oft wird kritisch nach-
gefragt, ob es richtig und gut ist,
was die Kirche macht. Ein Krite-
rium, um das zu beantworten,
gibt uns Jesus: „An ihren Früch-
ten werdet ihr sie erkennen.“

Wer die Zeitung aufschlägt oder
Nachrichten hört, wird meist mit
„schlechten Früchten“ über-
schüttet, mit dem konfrontiert,
was Menschen alles anstellen.
Da ist es gut, auch auf das Positi-
ve zu schauen, das Tag für Tag
geschieht – aus Liebe zu den
Menschen und angetrieben von
der Liebe zu Gott. Man kann nur
staunen, was die Kirche alles an
guten Werken leistet und an gu-
ten Früchten hervorbringt.
Schon allein die Zahlen sprechen
dafür. Auf der Seite VI können Sie
das nachlesen. Hinter allen Zah-
len stehen Menschen – Sie ein-
geschlossen –, die überall auf
der Welt ihren Beitrag leisten am
Aufbau des Reiches Gottes.

Mit herzlichen Grüßen
Ihr Pater Manfred

Liebe Leserinnen,
liebe Leser!
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Pater Fritz steht in Yalusaka vor der Baustel-
le des neuen Pfarrhauses. Bisher gab es noch
keines, denn die Pfarrei wurde neu errichtet.
Das Pfarrgebiet wurde von der Pfarrei Mon-
dombe abgetrennt und so entstand die größ-
te Pfarrei der Diözese. Seit drei Jahren ist Pa-
ter Fritz der Pfarrer. Sehr viele Filialen
gehören zur Pfarrei, doch neben der Seelsor-
ge hat er sich noch um andere Dinge zu küm-
mern. In den vergangenen Tagen hat er Leu-
te beauftragt, Sand aus dem Tshuapafluss zu
gewinnen. Den braucht man für die Beton-
steine. In Handarbeit werden Tausende von
Steinen in Formen gepresst. Einen Baumarkt
gibt es im Urwald nicht. Andere Leute hat Pa-
ter Fritz in den Wald geschickt, um Bretter
und Balken für den Dachstuhl und die Türen
zu schneiden. Er darf nicht vergessen, in der
Hauptstadt Zement, Dachplatten und Nägel
zu bestellen. Hoffentlich kommt das Materi-
al mit dem nächsten Schiff mit. Und hoffent-
lich reicht das Geld am Monatsende, um alle
Arbeiter zu bezahlen.
Yalusaka ist der Verwaltungssitz einer
großen Kautschukpflanzung. Der Führungs-

stab mit Agronomen, Technikern und Fach-
leuten für Verwaltung kommt aus dem ge-
samten Kongogebiet. Für die Bewohner der
Gegend ist die Pflanzung außer der Kirche
der einzige Arbeitgeber, und die Leute haben

Glück, dass sie Arbeit haben, auch wenn die
Gewinnung des Rohgummis eine harte Ar-
beit ist. Der Gummi wird in einer Fabrik zu
Granulat verarbeitet, zu 35 Kilogramm
schweren Ballen gepresst und per Schiff nach

Kein Schreibtischjob
Pater Fritz Rezac MSC ist seit fast 50 Jahren als Missionar im Kongo. Er hat die Leute gern und deshalb ist die Seelsorge für ihn ein Herzensan-
liegen. Doch anders als in Europa hat er sich noch um viel Praktisches zu kümmern. Zurzeit ist es der Bau des Pfarrhauses, der Zeit in An-
spruch nimmt. Er kümmert sich, dass das Baumaterial aus der Hauptstadt rechtzetig kommt. Gut, dass Peter Fritz praktisch veranlagt ist.
Selbst als Zahnarzt und Geburtshelfer hat er schon geholfen.

Viele Leute helfen mit: Stein für Stein – und das neue Pfarrhaus wächst jeden Tag ein Stück.

KONGO

PFARRER UND BAUMEISTER

Der Sand kommt aus dem Fluss und der Zement mit dem Schiff aus der Hauptstadt. Die Herstellung der
Betonsteine ist harte Arbeit. Tausende davon werden für das neue Pfarrhaus gefertigt.
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Kinshasa transportiert. Der Kautschuk ist das
Ausgangsprodukt für Plastikteile und Auto-
reifen.

Für das Pfarrleben sind die Christen aus an-
deren Regionen ein Gewinn. Sie bringen Lie-
der und liturgische Formen aus anderen Ge-
genden ein und bereichern so den Gottes-
dienst.
Als vor einigen Jahren Bischof Ambongo auf
einer Firmreise nach Yalusaka kam, war er
vom Engagement der Christen so beein-
druckt, dass er es für gut empfand, hier eine
Pfarrei zu errichten. Zudem ist das praktisch,
wenn der Bischof hier einen Ort zum Über-
nachten hat, da Yalusaka von der Bischofs-
stadt Bokungu aus auf halbem Weg in die
nächst größere Stadt Ikela liegt.

Pater Fritz könnte die Aufgaben im Pfarrge-
biet nicht alleine schaffen. Pater Maurice, ein
junger Herz-Jesu-Missionar aus der Nach-
bardiözese Mbandaka, ist Kaplan. Schon als
Diakon war er als eifriger Helfer mit Pater
Fritz im Reisegebiet unterwegs. Doch auch
zu zweit wären sie für das riesige Seelsorgs-
gebiet zu wenig. Die Hilfe der Katechisten
notwendig. Sie sind es, die mit den Christen
täglich beten, am Sonntag Wortgottesdienst
feiern, die Katechumenen auf die Taufe und

Firmung vorbereiten und den Kranken und
Sterbenden beistehen.
Und dann gibt es noch die Schulen, um die
sich ein Missionar auch kümmern soll. Las-
sen wir Pater Fritz selber von seiner Arbeit
berichten:
Nebenbei haben wir noch die unzähligen

Schulen zu betreuen. Ich weiß noch gar nicht,
wie viele es in unserem Reisegebiet sind; oft-
mals werden wir in einem Dorf angehalten,
man zeigt uns einige Bambusstangen am Bo-
den, auf denen Kinder sitzen, ein Blätterdach
über den Köpfen und ein junger Abituri-
ent/Maturant stellt sich als Direktor vor und
fragt nach etwas Kreide und Hefte. Bis dann
der Staat solche Schulen anerkennt, kann es
unendlich lange dauern. Selbst in unseren
vom Staat anerkannten Schulen gibt es Lehre-
rInnen, die mit zehn oder 15 Arbeitsjahren
noch keinen Lohn erhalten. Der wird dann
von den Schülern beziehungsweise von den
Eltern gefordert. Aber Schulen sind notwen-
dig, um gegen die Armut anzukämpfen. Denn
Unwissenheit und Armut ergeben wieder
Zündstoff für Unzufriedenheit und Rebellio-
nen. Dank der Hilfe von Wohltätern in Europa
konnte ichSchulmaterialundvorallemSchul-
bücher für die Lehrer anschaffen. Das ist ein
Fass ohne Boden. Denn die Lehrer betrachten
die Bücher als ihr Eigentum und nehmen sie
mit,wennsieaneineandereSchulewechseln.

P. Fritz Rezac / P. Manfred Oßner

Pater Fritz Rezac fühlt sich wohl unter den Leuten. Seit 1964 ist er in der Demokratischen Republik Kon-
go. Neun Jahre war er Superior des Distrikts Kongo, doch die restliche Zeit war er in der Seelsorge tätig.

Um Kautschuk
zu gewinnen,
wird die Rinde
des Hevea-Bau-
mes angeritzt.
Der flüssige
Rohgummi wird
gesammelt und
getrocknet, ehe
er in der Fabrik
zu Granulat ver-
arbeitet wird.
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Pater Yohanes Sujono aus Indonesien ist seit sieben Jahren als Mis-
sionar auf den Marschall-Inseln. Er sagt, dass die Spiritualität des
Herzens die beste ist, weil sie immer und überall auf die Nöte der
Menschen eingeht. Er arbeitet auf den Inseln Ebeye, Guggegue und
Santo; außerdem hilft er auch auf der US-Militärbasis. Ein besonde-
res Anliegen ist ihm die Erziehung der Kinder. Auch sein Engagement
im Freundeskreis der MSC ist ihm wichtig.

MISSIONAR SEIN

Dieser Satz hat schon immer Menschen angesprochen. Und manche hat er so betroffen gemacht, dass sie sich tatsächlich aufgemacht, ihr Hei-
matland verlassen haben und in einem fremden Land ihrer Berufung gefolgt sind. Wir wollen Ihnen fünf Herz-Jesu-Missionare vorstellen, die
auf ihre Weise und angetrieben von der Spiritualität des Herzens Gottes mithelfen, das Angesicht der Erde zu erneuern.

Pater Franciskus Xaverius Wellikin - ge-
nannt Paco oder Angky - stammt aus Indone-
sien. Seit 2007 ist er in Ecuador und ist glück-
lich bei seiner Arbeit in 70 Gemeinden, die er
sich mit unserem Mitbruder P. Tomasz Kund-
zicz teilt.AufdieFrage,warumer froh ist, ant-
wortet er, dass er die Indios einfach gerne hat.
Sie sind einfach, singen gerne, haben Humor

und sind ehrlich. Die Leute gehören zu drei
Ethnien: Puruja, Cañar und Inkas. Und wenn
die fremde Sprache, die Gebräuche der Indios
oder das Klima (bis 3700 Meter Meereshöhe)
ihm Schwierigkeiten machen, schöpft er
Kraft aus der Spiritualität des Herzens, aus
dem Beispiel unseres Ordensgründers und
natürlich aus dem Glauben.

Pater Joël Depré stammt aus Haiti. 2011 kam
er mit zwei Mitbrüdern in Kanada an. Er ar-
beitet als Kaplan in zehn Pfarreien im Seel-
sorgsgebiet Charlevoix-Ost in der Nähe von
Quebec. Er begleitet Erstkommunionkinder
und Firmlinge sowie ihre Eltern; außerdem
arbeitet er mit Erwachsenengruppen. Mit Ju-
gendlichen hat er ein Radioprojekt ins Leben
gerufen. Kraft und Motivation für seine Ar-

beit als Herz-Jesu-Missionar gibt ihm seine
Liebe zum Herzen Jesu. Genauso wichtig ist
für ihn der Kontakt mit Menschen, besonders
mit benachteiligten. Ihnen will er von seinem
Glauben erzählen und ihnen das Herz Jesu
näher bringen - oft ist ihm sein Lächeln dabei
eine Hilfe. Und er ist interessiert an den Men-
schen, an ihrer Kultur und ihrer Sicht der
Welt.

Pater Bart Devos aus Belgien ist seit 2006 in der Demokratischen
Republik Kongo. Von Boende aus macht er sich regelmäßig - meist
mit dem Fahrrad - auf die Reise zu Außenposten im Urwald. Mit den
Leuten redet er auf Lingala. Warum geht ein junger Mann in die
Mission in den Kongo? Vor allem, weil er dadurch seine Option für
die Armen ausdrücken wollte. Wenn Bart etwas freie Zeit bleibt,
liest er gerne, vor allem Bücher über Spiritualität.

Bruder Hermann Ostgathe stammt aus Marl und arbeitete die ersten
Jahre seines Ordenslebens im Missionshaus Hiltrup. 1965 folgte dann
die Ausreise nach Papua Neuguinea. Dank seiner handwerklichen
Fähigkeiten wurde er zum Allroundman für alles, was mit Maschinen
und Elektrizität zu tun hat. Viele Kirchen, Schulen, Gesundheitszen-
tren und Häuser hat er gebaut. Schön, dass sogar eine Schule nach
ihm benannt wurde.

Geht hinaus in die ganze Welt
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Gedanken zum Sonntag der Weltmission

IMPULSE

Pater Ludwig Laaber war viele Jahre als Missionar im Kongo und in Brasilien. Außerdem war er Missionsprokurator unserer Ordensprovinz. Er
ist also einer, der aus Erfahrung spricht und uns hellhörig machen kann für das Thema Weltkirche sowie Herz und Verstand weiten kann für ein
neues Missionsverständnis.

Mission – ist das in der Katholischen Kirche
nicht „Schnee von gestern“? Kreuzzüge,
Zwangsbekehrung, Kulturverfremdung
sind einige der negativen Schlagwörter, die
von Kirchenkritikern angeführt werden. Der
Missionsauftrag Jesu ist schon lange erfüllt,
weil das Evangelium in allen Ländern der
Erde verkündet wird, sagen andere, die eine
Entchristlichung des Abendlandes befürch-
ten und daher sagen, dass wir die Missiona-
re in der Heimat selbst brauchen.

Was ist Mission heute?
Papst Paul VI. verwendet lieber das Wort
Evangelisierung und geht damit wörtlich
vom Sendungsauftrag Jesu aus: „Geht hin-
aus in die ganze Welt und verkündet das
Evangelium allen Geschöpfen!“ (Mk 16,15)
Das ist keine präpotente Machtgier, sondern
wir sollen das, was uns sinnvoll erscheint
und glücklich macht, auch anderen Men-

schen aufzeigen, sie dazu einladen und teil-
haben lassen.
Jesus hat immer den ganzen Menschen ge-
sehen: er heilt den Menschen von innen her-
aus bis hin zu den äußeren Gebrechen. Und
das bleibt auch die Aufgabe der Evangelisie-
rung, ganz gleich bei welchem Volk auf wel-
chem Kontinent. Wir müssen die Frohe Bot-
schaft verkünden im Wort und zugleich
Zeugnis geben durch unser Tun. Ohne Ent-
wicklungshilfe in den Ländern materieller
Not, ohne sozialen Dienst und gesellschaft-
lichem Engagement fehlt unserer Predigt
das Zeugnis der Tat. Und ohne religiöses
Fundament fehlt den finanziellen Hilfen der
innerste Kern der Hingabe.
Manchmal können wir den pessimistischen
Eindruck haben, dass wir einer Gesellschaft
und einer Weltordnung ohne Gott zusteu-
ern. Absurde und frivole Gesetze (Verpflich-
tung zur Abtreibung; Vertilgung guter Nah-

rungsmittel während viele Kinder verhun-
gern …) gibt es immer mehr in unseren Län-
dern. Alle christlichen Kirchen, ja alle Reli-
gionen haben eine gemeinsame, ökumeni-
sche Aufgabe, bei der sie immer mehr Wege
der Zusammenarbeit suchen dürften. Die
prophetische Sendung der Kirche ist es, die
Botschaft Christi zu verkünden, dafür
einzustehen und Missstände anzuprangern
– zusammen mit allen Menschen guten
Willens.

Mission ist keine Einbahnstraße
Es sind nicht nur die europäischen Missio-
nare, die etwas zu bringen und zu geben ha-
ben, sondern sie können auch empfangen
und lernen von den vielen Kulturen anderer
Völker. So darf eine feierliche Eucharistiefei-
er im Kongo etwas farbenfroher und beweg-
ter aussehen als bei uns. So könnte die eu-
ropäische Kirche in den Zeiten der bejam-
merten Priesternot den Laien mehr Verant-
wortung und Aufgaben anvertrauen für das
Leben der kleinen Gemeinden und der
großen Pfarreien, damit sie als kirchliche
Gemeinschaft am Leben bleiben, auch wenn
kein Priester da ist. In vielen Teilen der Welt-
kirche ist das schon lange tagtägliche Rea-
lität - solange die Amtskirche keinen ande-
ren Zugang zum Priesteramt eröffnet.
So steht heute innerhalb der Kirche oft das
Wort Austausch, gegenseitige Hilfe, für das
Wort Mission. Kirche muss Weltkirche sein:
für die Welt und in der Welt bei allen Völkern
der Erde.
In der Urkirche gab es einmal eine heftige
Auseinandersetzung zwischen Petrus und
Paulus. Es ging um die Frage Veränderung
oder Beharrung. Ich frage mich: Was würde
der große Missionar und Völkerapostel Pau-
lus unserer Kirche raten, damit wir dem Sen-
dungsauftrag Christi und unserer Mission in
der Welt von heute gerechter werden kön-
nen? Vielleicht etwas mehr Mut zur Verän-
derung und Beweglichkeit?

P. Ludwig Laaber MSC

Die Zeit, als man noch über Missionare aus den Jungen Kirchen gestaunt hat, ist lange vorbei. Heute sind
sie von überall in alle Himmelsrichtungen unterwegs. Foto: KNA
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WELT WEIT

Frankreich

In der Basilika Unserer Lieben
Frau vom Heiligsten Herzen Je-
su in Issoudun fand die erste Sit-
zung zur Heiligsprechung unse-
res Gründers P. Jules Chevalier
statt. Mehr als 150 Gläubige
nahmen an der Feier teil.

Indien
Fünf junge Männer begannen
ihr Noviziat in Bangalore. Pater
Superior Bhaskar stellte sie der
Pfarrgemeinde vor und betonte,
dass die Novizen jetzt ein Jahr
lang die gute Gelegenheit ha-
ben, ihre Herzen für den Herrn
zu öffnen. Alle Mitfeiernden
freuten sich, dass bei dieser Fei-

er die Generalassistenten P.
Chris McPhee, P. Carl Tranter,
der Unionssuperior P Christy
und viele Herz-Jesu-Missionare
dabei waren.

Brasilien
Die MSC in Brasilien haben ein
Berufungsjahr ausgerufen. Bis
zum Herz-Jesu-Fest im nächsten
Jahr soll die Berufepastoral ein
besonderes Gewicht bekom-
men. Zugleich soll es für die
Herz-Jesu-Missionare eine Gele-
genheit sein, über die eigene Be-
rufung und das eigene Zeugnis
als Ordensleute nachzudenken.

Indonesien (Foto unten)
Bischof Josef Suwatan MSC
konnte sein 50-jähriges Ordens-
jubiläum feiern. Der Bischof von
Manado war lange Zeit Superior
des Scholastikats und Provinzi-
al, ehe er 1990 zum Bischof ge-
weiht wurde. Es wird ein unver-
gessenes Fest bleiben für die vie-
len Mitfeiernden in Celebes.

Japan
Pater Priyo Susanto wurde zum
neuen Regionalsuperior er-
nannt. Er folgt P. Sadami
Takayama nach, dem herzlich
für seinen Dienst in den vergan-
genen Jahren gedankt wurde.

Belgien
Bei einer Provinzversammlung
ging es vor allem um die Frage,
ob und wie viele Mitbrüder aus
Jungen Kirchen zusammen mit
einheimischen MSC ein neues
Projekt in Belgien starten sollen.
Mission bedeutet nicht länger
nur „hinaus zu den Völkern“ –
vor unserer Haustüre ist
Missionsgebiet. Ein solcher
Einsatzort könnte Antwerpen
sein, wo Menschen verschiede-
ner Kulturen und Rassen leben.
Nach dem Vorbild der Cordate-
Gemeinschaft in Birmingham
könnte auch in Antwerpen eine
internationale MSC-Gemein-
schaft entstehen mit Mitbrüdern
auch aus den Jungen Kirchen.

Wenn Sie Fragen haben zu
einem Artikel oder Projekt,
schreiben Sie, mailen Sie
oder rufen Sie einfach an.
Wir freuen uns auch über
einen Leserbrief.

P. Manfred Oßner MSC
Heilig-Kreuz-Str. 19
D-86609 Donauwörth
manfred.msc@gmx.net
0049-(0)906/705091-13

Noch Fragen?

Provinzial Pater Gerard Blattmann
bei der Veranstaltung in der Kirche

Weltkirche in Zahlen
Zahlen sind nicht alles, aber sie lassen ahnen,
welche Möglichkeiten die Katholische Kirche
hat, um das Angesicht der Erde zu erneuern:
1,2 Milliarden Katholiken (17,5 Prozent der
Weltbevölkerung); 3000 Kirchsprengel; 132000
Missionsstationen; 3800 Diözesanbischöfe;
1250 Ordensbischöfe; 410000 Priester; 38000
Ständige Diakone; 54000 Ordensbrüder; 730000
Ordensschwestern; 320000 Laienmissionare;
3,2 Millionen Katechisten.

68000 Vorschulen mit 6,5 Millionen Schülern;
12300 Kindergärten; 93000 Grundschulen mit
33000 Schülern; 2,3 Millionen Schüler an weiter-
führenden Schulen; 42000 Sekundarstufen mit
17 Millionen Schülern; 367000 Sonderschulen;
5500 Krankenhäuser; 18000 Krankenstationen;
560 Leprastationen; 16000 Alten-, Pflege- und
Behindertenheime; 10000 Waisenhäuser; 14000
Eheberatungsstellen.
(Quelle: Jahrbuch der Kath. Kirche)


